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Doz. Dr. K. S t u n  d l ,  Graz

Kranke Gewässer
(Vortrag, gehalten am 5. März 1953 in der ö s te r r . Ges. f. M ikrobiol. u. Hyg., Wien)

Wenn die Forderung nach Reinhaltung der Gewässer in Österreich später 
als in den westlichen Nachbarländern erhoben wurde, so vor allem wohl deshalb, weil der Wasserreichtum unseres Landes und die bis vor wenigen Jahr
zehnten noch verhältnismäßig geringe Industrialisierung den Gedanken an 
die Möglichkeit einer Gewässerverunreinigung in größerem Ausmaße nicht 
auf kommen ließ. Die zunehmende Verschmutzung unserer Wasserläufe in der jüngsten Vergangenheit und vor allem ihre Folgen, wie Fischsterben, Ge
wässerverödung und anderes, haben aber die Bedeutung dieser Frage ge
zeigt und den Bestrebungen des Gewässerschutzes starken Auftrieb gegeben. 
Immer mehr wird in Aufsätzen und Vorträgen über die „Krankheit“ der 
Gewässer und die nötigen Abwehrmaßnahmen berichtet.

Mag vielleicht auch m ancher die Bezeichnung „K rankheit“ fü r G ew ässerver- änclerungen als unpassend oder ü bertrieben  em pfinden, fest steht jedenfalls, daß sich ein abw asserbelasteter F luß vom nicht verunrein ig ten  Fließgew ässer in der gleichen W eise un terscheidet, wie ein k ra n k e r O rganism us vom gesunden. Auch liier gibt es „aku te“ und „chronische“ E rk rankungen , je  nachdem  ob die A bw asserein leitung fallw eise oder ständig erfolgt. D ie A usw irkungen sind je  nach dem G rade der natürlichen  W iderstandskraft, dem „Selbstreinigungsverm ögen“ des Gewässers, verschieden und es gibt sogar in gewissen G renzen so etwas wie eine Im m unisierung des Gewässers und eine A ktiv ierung der Selbstreinigungskraft durch A bw asserinfektionen. G ew ässer m it le ich ter A bw asserbelastung verarbeiten  näm lich gleich große A bw asserm engen viel rascher und leich ter als reine, u n belastete m it gleicher W asserführung  und auch sonst gleichen hydrographischen V erhältnissen.
In Weiterentwicklung dieser Beobachtungen sind bereits Vorschläge einer 

Flußbelebung durch Impfung des Flußwassers mit vorgereinigten Abwässern zur Erhöhung der Selbstreinigungskraft gemacht worden. Dagegen muß man 
aber wohl einwenden, daß es nicht angeht, einen Bach oder Fluß zu einer 
Abwasserreinigungsanlage zu machen, sondern daß vielmehr darauf hin
gearbeitet werden muß, seinen n a t ü r l i c h e n  Z u s t a n d  m ö g l i c h s t  z u  e r h a l t e n  und seine Selbstreinigungskraft nur zum gelegentlichen Aus
gleich eingebrachter Abwassereinleitungen, nicht aber für ständige Auf
arbeitung von Schmutzwässern in Anspruch zu nehmen.

Die G egenüberstellung der V erhältnisse von G ew ässern ohne A bw asser und solchen m it versch iedenartigen  V erunrein igungen  soll in einigen Beispielen die V ielfalt der M öglichkeiten der G ew ässerbelastung sozusagen in charak teristischen  „K rankheitsb ildern“ zeigen.
So wie viele K rankheiten  bereits äußerlich  e rkennbar sind, un terscheiden  sich auch k ran k e  G ew ässer sehr auffällig von gesunden: V erfärbung des W assers, T rü bung und Schaum bildung sind kennzeichnende M erkm ale der G ew ässerverunrein igung. W ie sich aber nicht nu r im A ussehen eines K ranken, sondern v iel m ehr in inneren  V eränderungen die K rankheit zeigt, so ist auch beim k ran k en  G ew ässer der A blauf der Lebensvorgänge m aßgeblich beeinflußt, was einige Beispiele k la r m achen sollen. Zunächst seien die bekann ten  Einflüsse der

Einleitung häuslicher Abwässer
auf fließende und stehende G ew ässer kurz aufgezählt. In F ließgew ässern bew irken  sie neben der auffälligen Schaum bildung T rübung  und V erfärbung, üblen  G eruch, A uftreten  von Abw asserpilzen und Sauerstoffabnahm e bis zum völligen Schwund
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sowie gelegentlich Schw efelwasserstoffbildung. Das Ausmaß der V erunrein igung und der G rad  des bereits erfo lg ten  A bbaues der Schm utzstoffe ist dabei vor allem  durch b i o l o g i s c h e  M erkm ale gekennzeichnet, so durch das Vorkom m en v e rschiedener W im pertiere, W ürm er, Schnecken und Insek tenlarven , die als L eitform en bestim m ter Zonen der Selbstreinigung bekann t sind.Bei E inleitung häuslicher A bw ässer in Seen kom m t es zu Sauerstoffverarm ung der T iefenschichten und  durch  N ährstoff Zunahme zu erhöh te r A lgenbildung, die zum E ntstehen von W asserb lüten  führen  kann; diese beein träch tigen  dann den B adebetrieb und können auch häufig eine Ä nderung der Zusam m ensetzung des Fischbestandes im  Gefolge haben. B ekannt sind ja  die tiefgreifenden  V eränderun gen, welche zahlreiche Schw eizer Seen durch  derartige  A bw assereinleitungen e rfah ren  haben. D ort sind vielfach die Salm onidenbestände im  Schwinden begriffen und Weißfische tre ten  an ih re  Stelle, was w irtschaftlich  eine bedeutende W ertm inderung darstellt.

In anderer Form , aber m it n icht w eniger schädlicher W irkung zeigt sich der Einfluß von A bw ässern d e r Zellstoffindustrie.
Auch h ie r t r i t t  eine augenfällige bräun liche  bis schw ärzliche V erfärbung  des W assers m it gelegentlich seh r s ta rk e r  Schaum bildung auf; durch  den ch a rak te ristischen G eruch der Sufitablauge un tersche iden  sich aber diese G ew ässerverunreinigungen eindeutig  von den durch häusliche A bw ässer bew irk ten .W ährend  aber u n m itte lb ar am E in lauf häuslicher A bw ässer ein reichliches B aktefien leben  vorhanden  ist, en tsteh t bei E inleitung d er Sufitablaugen durch die saure R eaktion zunächst eine tote Zone, in der auch B akterien  fast völlig fehlen. E rst nach V erdünnung durch den V orfluter setzt m eist reichlich W achstum  von B akterien , vorw iegend von Sphaerotilus ein, dessen dichte Rasen auf lange Strecken hin U fer und G ew ässergrund überziehen.Bei dieser A bw assereinleitung ist es w eniger der Sauerstoffm angel als die W irkung der Sulfolignine, w elche die V erödung des G ew ässers und  vor allem  die A bw anderung der F ische hervo rru fen .
In stehenden G ew ässern b ew irk t a llerd ings die E in leitung dieser A bw ässer auch Sauerstoffabnahm e und  in w eiterem  V erlauf Sauerstoffschw und in der Tiefe; bei gleichzeitiger b ak te rie lle r S u lfatreduktion  kom m t es zu r Schw efelwasserstoffbildung. Ein bekann tes Beispiel d afü r ist die B leilochsperre, ein Stausee der Saale, w elcher durch die E in leitungen von Sulfitablaugen zu einem  Schwefelsee w urde. N icht allein  der F ischbestand w urde in  diesem  Stau fast völlig vern ich tet, sondern außerdem  ist das aus der Sperre  abfließende W asser fü r die m eisten V erw endungszwecke unbrauchbar.
A nders äußert sich die Schädigung eines G ew ässers durch 

A bw ässer d e r m eta llverarbe itenden  Industrien .
Bei Zuläufen aus E isenbeizereien  ist eine ro tb raune  V erfärbung  der U fersteine ein sichtbares K ennzeichen der V erunrein igung, bew irk t durch A blagerungen von E isenhydroxyd; bei ständigem  A bw asserzulauf kann  das W asser dauernd  durch gelbbraune E isenhydroxydflocken g e trü b t sein.
Die W irkung  der B eizereiabw ässer zeigt sich in der A bnahm e der Lebewesen 

und der A bw anderung der Fische.
Auch h ie r w ird  durch die A bw ässer der Sauerstoffgehalt im  Fluß kaum  v e r m indert, in stehenden G ew ässern kann  allerd ings in tie feren  Schichten Sauerstoffschw und ein tre ten . Mit B eizereiabw ässern  belastete  Stauseen zeigen ebenso V e rödungserscheinungen wie die F ließgew ässer, vor allem  aber eine A bnahm e des 

Fischbestandes.
Zur Feststellung der Gewässerbelastung können demnach chemische wie 

auch, biologische Befunde dienen. In der Abwassertechnik wird wegen der leichten Bestimmungsmöglichkeit der Sauerstoffgehalt bevorzugt, sei es der 
Sofortgehalt, die Zehrung nach 24 oder 48 Stunden oder der biochemische 
Sauerstoffbedarf nach 5 Tagen. Nicht nur für häusliche Abwässer, sondern 
auch für gewerbliche und industrielle wird diese Berechnungsgrundlage gewählt und die Wirkung in Einwohnergleichwerten ausgedrückt. Das erleichtert
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zwar die Berechnung der „Abwasserlast“ sehr, entspricht aber den natürlichen Verhältnissen nicht; denn bei Einleitung giftiger Abwässer sinkt wohl 
der biochemische Sauerstoffbedarf, aber nicht deshalb, weil diese Abwässer weniger belastend für den Vorfluter wären, sondern weil sie den bakteriellen 
Stoffabbau hindern und somit auch den Sauerstoffverbrauch herabsetzen, 
der ja ebenfalls durch Bakterientätigkeit bewirkt wird. Es kann aber dieser 
verminderte biochemische Sauerstoffbedarf bei einem biologisch nicht geschulten Beurteiler den Eindruck hervorrufen, daß diese Abwässer harm
loser wären als leicht faulfähige und damit stark sauerstoffzehrende.

Daraus folgt die neuerdings immer wieder erhobene Forderung, n i c h t  
a l l e i n  c h e m i s c h e  D a t e n  zur Beurteilung der Gewässerbelastung heranzuziehen, sondern auch b i o l o g i s c h e  B e f u n d e  zu verwenden, 
ja diese sogar als b e w e i s k r ä f t i g e r  anzusehen.

Ein wichtiger Indikator des Gewässerzustandes ist neben anderen Wasser
tieren der F i s c h  selbst, da er als auffälligster Wasserbewohner durch seine 
Abwanderung oder gar durch Absterben am auffälligsten jede eingetretene 
Veränderung des Gewässerzustandes anzeigt. Fischsterben und Änderungen des Fischbestandes werden vor allem von Fischern, aber auch von Ufer
anrainern beobachtet und festgestellt, und diese sind es meist, welche „Erkrankungen“ der Gewässer erkennen und melden. Gerade in letzter Zeit 
mehren sich die Fälle, in denen Fischsterben als Folge von Gewässervergif
tungen eintraten. Sieht man unsere Gewässer heute auf ihren Zustand an, so muß man feststellen, daß viele unter ihnen krank sind.

Es mag ein kleiner Lichtblick in diesem recht düsteren Bild sein, daß es Heilmittel gegen diese Krankheiten gibt. Es braucht gar nicht die Radikalkur 
des Betriebsstillstandes zu sein, welche nach Kriegsende die durch Industrieabwässer belasteten Flüsse in wenigen Monaten wieder rein und gesund wer
den ließ, es gibt fast für jedes Abwasser ein Behandlungsverfahren, das in wirtschaftlich tragbarer Weise die Entgiftung der Abwässer ermöglicht.Bekannt ist die Klärung häuslicher, leicht faulfähiger Abwässer in 
mechanisch-biologischen Anlagen, wobei Klärgas mit hohem Heizwert und 
Klärschlamm, der einen guten Dünger darstellt, gewonnen werden; die ge
reinigten Abwässer ermöglichen noch in Fischteichen eine reichliche Plankton
vegetation und damit günstige Abwachsresultate zu erzielen. Die gefährlichen Zellstoffabwässer können durch Eindicken und Verbrennung unschädlich ge
macht werden. Die Beizereiabwässer lassen sich in wirtschaftlich tragbarer 
Weise auf bereiten, wobei Beizsäure rückgewonnen und das Eisen in technisch verwertbarer Form abgeschieden wird.

Es würde zu weit führen, Näheres über diese Verfahren und die zahlreichen anderen für die verschiedensten Abwasserarten entwickelten hier zu 
sagen. Die Methoden sind bekannt und vielfach (allerdings in anderen 
Ländern) erprobt. Es wäre nun an der Zeit, auch in Österreich von diesen Erfahrungen Gebrauch zu machen, um zu verhindern, daß die Krankheit der 
Gewässer weiter fortschreitet, denn die Gewässerverunreinigung ist eine B e d r o h u n g  u n s e r e r  K u l t u r ,  da sie das lebenspendende Wasser zum 
Seuchenüberträger macht und s o verändert, daß es für die verschiedensten 
Verwendungszwecke nicht mehr oder erst nach kostspieliger Aufbereitung 
brauchbar ist.
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